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<£rnft
©er ©idjter unb ©djriftfteller ©rnft ©fdjmann

begebt am 25. Januar 1936 feinen fünfgigften
©eburtStag. ^ünfjig 3af)te! ©aS ift ber tçpôbe-

punît beS HebenS. ©rnft ©fdjmann bat feine ihm
anbertrauten ©aben gut bertoaltet. ©r bat fiel)

als 3ugenbfd)riftfteIIer, als botfStümlidjer ©id)-
ter einen tarnen gemacht. ©ittlidjeS ©efafjl,
baterlänbifdje ©efinnung fennseidjnen feinSBerf.
©ie Hiebe 3ur Statur ift ber gauberfdjlüffel, ber

ibm bie ©djonbeit ber SBelt erfdjließt. Seit man-
eben fahren ift ©rnft ©fdjmann Stebaftor ber

Qeitfcbrift „21m IjjäuSlidjen tfjerb". ©r ift ben

Hefern ein bertrauter 33efannter. On bieten
herrlichen Steifebefdjreibungen läßt er fie teilneb-
men an feinen ©rlebniffen unb ©inbrüefen ber

nal)en unb toeiten SBelt. On Stomanen, ©rgäblun-
gen unb ©ebidjten offenbart er feiner Hefer-
gemeinbe in ber fdjtidjten unb natürlichen Slrt
feines ©rsäbtenS bie ©efdjicfe ber emseinen unb
ber bieten unb fpinnt bie gebeimniSboüen {ffiben
ber ©idjtfunft bon Hanb 3U Hanb, bon SJtenfdj
Su SJtenfdj, bon ©eete 3U ©eele.

©rnft ©febmann tourbe in StidjterStoil am $ü-
ridjfee geboren. 2itS S3auernbub ift er aufgetoadj-
fen außerhalb beS ©orfeS, über bem ©orfe im
„SteuljauS". ©ein 33ater toar sürdjerifdjer Ste-

gierungS- unb Stationalrat. ©eine ©Itern ließen
ihn in groß3Ügiger Unbefümmertbeit feine §u-
genb genießen. On feiner Satenluft unb Säten-
mögtidjfeit lag baS ©eljeimniS feines $ugenb-
glüefs. ©rnft ©fdjmann befudjte fedjs 3aljre bie

33olfSfdjule in StidjterStoil. ©aneben tummelte er

fid) in berrlidjer llngebunbenbeit im freien, er-
lebte bie unbergleidjlidjen taufenb Jtöftlidjfeiten
beS HanblebenS, ber SBätber unb SBiefen, ber
SJtenfdjen unb Siere. ©eine ©eele tourbe fein-
hörig für bnS SBerben unb SBadjfen in ber Sta-
tur. ©er ©djmer3 feiner tfugenb toar ber frühe
Sob beiber ©Itern.

©rnft ©fd)mann befudjte baS sürdjerifd)e ©hm-
nafium. Stach beftanbener Sltatur toibmete er fidj
bem ©tubium ber ©ermaniftiî unb madjte fein
©oftoreramen im 3al)re 1910; feine ©oftorarbeit
fchrieb er über ben gürdjer ©id)ter ©abib irjeß.
S3on 1915 an erteilte er einige ©tunben an ber

^anbelSabteilung ber gürdjer Södfterfdfule.
©rnft ©fdjmann batte bon jeher eine Vorliebe

für bolfStümlidje Hiteratur. ©S ift ibm ein ©bren-
titel/ ein 93olfSbid)ter su beißen. 6r fdjrieb ©e-
bidjte, 33allaben unb Obhllen in gürdjer ©ialeft.
©r fdjrieb eine 21n3al)l ©ialeftftücfe. ©r berfaßte
toertbolle ^ugenbbüdjer, bon betien einjetne in
frembe ©pradjen überfeßt tourben. ©r fdprieb unb
fdpreibt biefe ^ugenbbüdjer nidjt toie ein ©djul-
meifter/ ber ersiefpen toill; er fdjreibt fie toie ein

guter lebensfroher ^reunb ber £fugenb; ^ fdpreibt
fie in ber toarmen ftarfen ©pradje ber Heimat.
S3iele feiner jffugenbbüdjer finb 3U auSgefprodje-
nen Hiebtingen ber 3ugenb getoorben, fo ber Qir-
fuStoni, Stemigi älnbadper, eine ©efdjidjte auS
ben Sagen ffeftalossiS. ©er ©eißbirt bon jfiefdj,
Sßie ^ran3 Orminger ^'lieger tourbe, ©aS Mop-
pel-2Inneti, QilliS ©lücf. Sitte feine f}ugenb-
gefd)id)ten beruhen auf getoiffenbaftem ©tubium
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Ernst
Der Dichter und Schriftsteller Ernst Eschmann

begeht am 26. Januar 1936 seinen fünfzigsten
Geburtstag. Fünfzig Jahre! Das ist der Höhe-
punkt des Lebens. Ernst Eschmann hat seine ihm
anvertrauten Gaben gut verwaltet. Er hat sich

als Jugendschriftsteller/ als volkstümlicher Dich-
ter einen Namen gemacht. Sittliches Gefühl/
vaterländische Gesinnung kennzeichnen sein Werk.
Die Liebe zur Natur ist der Zauberschlüssel/ der

ihm die Schönheit der Welt erschließt. Seit man-
chen Iahren ist Ernst Eschmann Redaktor der

Zeitschrift „Am Häuslichen Herd". Er ist den

Lesern ein vertrauter Bekannter. In vielen
herrlichen Neisebeschreibungen läßt er sie teilneh-
men an seinen Erlebnissen und Eindrücken der

nahen und weiten Welt. In Romanen, Erzählun-
gen und Gedichten offenbart er seiner Leser-
gemeinde in der schlichten und natürlichen Art
seines Erzählens die Geschicke der einzelnen und
der vielen und spinnt die geheimnisvollen Fäden
der Dichtkunst von Land zu Land, von Mensch
zu Mensch, von Seele zu Seele.

Ernst Eschmann wurde in Nichterswil am Zü-
richsee geboren. Als Bauernbub ist er aufgewach-
sen außerhalb des Dorfes, über dem Dorfe im
„Neuhaus". Sein Vater war zürcherischer Ne-
gierungs- und Nationalrat. Seine Eltern ließen
ihn in großzügiger Unbekümmertheit seine Iu-
gend genießen. In seiner Tatenlust und Taten-
Möglichkeit lag das Geheimnis seines Jugend-
glucks. Ernst Eschmann besuchte sechs Jahre die

Volksschule in Nichterswil. Daneben tummelte er

sich in herrlicher Ungebundenheit im Freien, er-
lebte die unvergleichlichen tausend Köstlichkeiten
des Landlebens, der Wälder und Wiesen, der
Menschen und Tiere. Seine Seele wurde fein-
hörig für das Werden und Wachsen in der Na-
tur. Der Schmerz seiner Jugend war der frühe
Tod beider Eltern.

Ernst Eschmann besuchte das zürcherische Ghm-
nasium. Nach bestandener Matur widmete er sich

dem Studium der Germanistik und machte sein
Doktorexamen im Jahre 1916) seine Doktorarbeit
schrieb er über den Zürcher Dichter David Heß.
Von 1916 an erteilte er einige Stunden an der

Handelsabteilung der Zürcher Töchterschule.
Ernst Eschmann hatte von jeher eine Vorliebe

für volkstümliche Literatur. Es ist ihm ein Ehren-
titel, ein Volksdichter zu heißen. Er schrieb Ge-
dichte, Balladen und Idyllen in Zürcher Dialekt.
Er schrieb eine Anzahl Dialektstücke. Er verfaßte
wertvolle Jugendbücher, von denen einzelne in
fremde Sprachen übersetzt wurden. Er schrieb und
schreibt diese Jugendbücher nicht wie ein Schul-
meister, der erziehen will) er schreibt sie wie ein

guter lebensfroher Freund der Jugend) er schreibt
sie in der warmen starken Sprache der Heimat.
Viele seiner Jugendbücher sind zu ausgesproche-
nen Lieblingen der Jugend geworden, so der Zir-
kustoni, Nemigi Andacher, eine Geschichte aus
den Tagen Pestalozzis. Der Geißhirt von Fiesch,
Wie Franz Irminger Flieger wurde, Das Klöp-
pel-Anneli, Zillis Glück. Alle seine Jugend-
geschichten beruhen auf gewissenhaftem Studium
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befonberer S3erufe unb üebenSmege unb einer
innigen ©erfenfung in bas ©enfen unb ^ffifjlen,
in bas ïagemerf feiner jugenblidjen gelben, er
fpürt ihrem ©djidfal nadj, er ftubiert ihre Um-
gebung. Überall ift feffetnbe Mirflidjfeit. SBie ge-
toiffenbaft Efdjmann feine Berufung aid 3u-
genbfcbriftftelier auffaßt, betoeift ein auogegeicb-
neter Vortrag über baS Xbema: „Mie ein 3u-
genbbucf) entftebt". 3n biefer Slrbeit läßt er uns
Einblid tun in fein fd)öpferifdjeS ©eftalten, ©ort
ruft er ben Altern 3u: „23etradjtet eS als eure
fdjonfte unb bödjfte Aufgabe, ben itinbern eine
föftlidje 3ugenb3eit 3U bereiten!" Er felbft fdjöpft
ja aus fold) einer herrlichen $ugenb3eit baS 23er-
ftänbniS für bie $ugenb unb bie ©abe, if)r bie
klugen 3U öffnen für bie ©djönbeiten beS man-
betnben $abreS. 23egeiftert fagt er in Erinnerung
an feine eigene [fugenb: „3a, biefe ^abre^ei-
ten! Eine jebe botte etmaS ©roßartigeS an fid)
unb Perfpradj neue Munber. 23on einer freute
man fid) auf bie anbere, unb eS märe mir mobt
nicht möglidj gemefen 3u fagen, meldje mir bie
liebfte mar. 3m f^rübting mibrnete id) mid) bem
23lumenteppid) ber Miefen, trug ber Mutter
mächtige (Sträuße in bie ©tube unb metteiferte
mit bem Mäbdjen beS 9îad)barS, ben fdjönften
3U fammetn. 3m ©ommer fubr idj mit ben
Unechten ins £jeu, half ein bißeben, fo biet idj
tonnte unb folange idj Hüft batte unb fubr bann
jubelnb auf bem hoben 3uber in bie ©d)eune.
Unb batb maren bie Säpfel reif, unb ber ijerbft
begann, ©a las man bie 23irnen in bie ^örbe,
unb eS mar luftig, mie eS bon ben Elften regnete,
unb föftlicb, menn man 3um erften Mal ben ^in-
ger in bie ©tanbe boll füßen MofteS ftreefen
tonnte unb probierte, mie fein biefeS 23ädjlein
fdjmecfte. Unb audj ber Minter mar nidjt 3U ber-
achten, felbft ohne ©fi. Man hotte gelegentlich
fdjon etmaS bon biefen feltfamen norbifdjen #öl-
3ern. 3dj aber hielt midj an ben ©djlitten, an
bie „@eiß", mie eS hieß, ober audj an ben maf-
fiben „Keßler", ber mit feinen fingen auf ber

$abrt ein lautes Mefen machte. Unb in ben Min-
ter fielen bie ^exrtid^en ^efte ber $ugenb, ^er
©anft SXlifolauö-^Xag, bie „Ebrungeli" unb „iftag-
geri", 3rt>ei -tage, an benen beim Einnachten un-
gebeuerltdje Mefen mit 9toßföpfen umS £jauS
tollten unb mit ihren glübenben Slugen in bie

^enfter gueften.

Mie hätte idj $eit gefunben, bei einer foldjen
3nanfprudjnabme nadj allen Mdjtungen, nod)

23üdjer 3U lefen Ein einiges, großem, uner-

<£rnft <£fdjmann.

fdjöpflidjeS 23udj mar mir bie üftatur, unb barin
blätterte ich Xag für £ag, mit nie erlabmenber
3reube, mit immer neu entfad)ter 23egeifterung."
MaS Munber, menn mit foldjen Erinnerungen
bie ftugenbbüdjer EfdjmannS burdjmebt finb bon
ber ^reube am itleinen unb ©roßen. ©aS Heben

feiner gelben ift angefüllt mit ben fd)önen Mirf-
lidjfeiten jebeS ein3elnen ÜageS, bie berrlidjer
unb reicher finb als jebe bidjterifdje Pjantafie.

Slußer ben 3ugenbbüdjern bat Efd)mann ©ing-
fpiele gefdjrieben, 3U benen £jonS ^etmoli bie

Mufif gemadjt bot. Efdjmann ift feit über 3man-
3ig fahren als ed)ter 3ogenbfreunb 5)erauS-
geber ber ©ilbefterbüd)lein (^eftfjeftdjen für ben

©djulfilbefter). ©eine Paterlänbifdje ©efinnung
befunbet er in einer biograpbifd)en ©ammlung
„Männer unb Xaten" (SluS bem Äeben be-
rübmter Eibgenoffen). Efdjmann madjte auSge-
bebnte Dleifen in ©riedjenlanb unb 9torbafrifa.
Er Permeilte mieberf)olt 3U längeren Sïufentbal-
ten in 3talien. Er fdjenfte ben Hefern ber $eit-
fdjrift „2lm ^äuSlidjen $erb" bie prädjtig ge-
fdjriebenen Einbrüde Pon feiner 0teije 3ur 23rüf-
feler MeltauSftellung.

©ie Krönung aber Pon Ernft EfdjmannS
©d)affen ift fein leßteS 23udj: „©er fdjöne i?an-
ton Zürich", #ier fommt fein großartiges Xalent
311m SluSbrutf, fid) fünftlerifdj padenb unb berr-
lid) in bie ©eele ber Äanbfdjaft ein3ufüblen. ©a
leudjtet allüberall bie tiefinnige £reue 3ur £>ei-

mat. ©a ftrablt unb banft allermegen bie ©ich-
terfeele, eine fo munberfarn fd)öne irbifdje #ei-
mat 3U befißen. Efdjmann erlebt auf Manberun-
gen in ber jftäbe unb in ber Meite ben fdjönen
ivanton gürtdj. Er berührt bekannte unb unbe-
fonnte Xäler, 23erge unb ©örfer. Er burebftreift
Meiler unb Mälber. ©er 3ürid)fee bot eS bem

SvtdjterSmiler im befonbern angetan; Efdjmann
befingt ihn 3U jeber 3obi^3oit. Er fdjaut feine
©djönbeit im Sßlütenfteib ber Ufer unb jubelt:
„3m Rimmel djaS nüb fdjöner fi, als jeß am
©ee, bibeime!" Er ruft auS: „Frühling am -3Ü-

ridjfee! i^ein ©änger fingt ein fdjönereS Hieb!"
Unb Pon ^ürid) fagt er im üjßmnuS ber 23egei-
fterung: „Man muß meit im SluSlanbe b^rum-
gef'ommen fein, in ^ranfreidj unb 3talien, in
©panien unb ©ried)enlanb, in ^3ariS, üonbon,
in ©enua, in Barcelona unb Sltben, man muß
biefe üänber unb ©täbte burdjfabren unb burdj-
manbert hoben, um 23ergleidje 3U 3ieben mit bem

23ilbe $ürid)S, toie eS Pom unterften 23eden beS

©eeS aus fieb uns barbietet. ES holt bie gefäbr-
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besonderer Berufe und Lebenswege und einer
innigen Versenkung in das Denken und Fühlen,
in das Tagewerk seiner jugendlichen Heiden, er
spürt ihrem Schicksal nach, er studiert ihre Um-
gebung. Überall ist fesselnde Wirklichkeit. Wie ge-
wissenhaft Eschmann seine Berufung als Iu-
gendschriftsteller auffaßt, beweist ein ausgezeich-
neter Vortrag über das Thema: „Wie ein Iu-
gendbuch entsteht". In dieser Arbeit läßt er uns
Einblick tun in sein schöpferisches Gestalten. Dort
ruft er den Eltern zu: „Betrachtet es als eure
schönste und höchste Aufgabe, den Kindern eine
köstliche Jugendzeit zu bereiten!" Er selbst schöpft
ja aus solch einer herrlichen Jugendzeit das Ver-
srändnis für die Jugend und die Gabe, ihr die
Augen zu öffnen für die Schönheiten des wan-
delnden Jahres. Begeistert sagt er in Erinnerung
an seine eigene Jugend: „Ja, diese Iahreszei-
ten! Eine jede hatte etwas Großartiges an sich

und versprach neue Wunder. Von einer freute
man sich auf die andere, und es wäre mir Wohl
nicht möglich gewesen zu sagen, welche mir die
liebste war. Im Frühling widmete ich mich dem
Vlumenteppich der Wiesen, trug der Mutter
mächtige Sträuße in die Stube und wetteiferte
mit dem Mädchen des Nachbars, den schönsten

zu sammeln. Im Sommer fuhr ich mit den
Knechten ins Heu, half ein bißchen, so viel ich
konnte und solange ich Lust hatte und fuhr dann
jubelnd auf dem hohen Fuder in die Scheune.
Und bald waren die Äpfel reif, und der Herbst
begann. Da las man die Birnen in die Körbe,
und es war lustig, wie es von den Ästen regnete,
und köstlich, wenn man zum ersten Mal den Fin-
ger in die Stande voll süßen Mostes strecken
konnte und probierte, wie fein dieses Büchlein
schmeckte. Und auch der Winter war nicht zu ver-
achten, selbst ohne Ski. Man hörte gelegentlich
schon etwas von diesen seltsamen nordischen Höl-
zern. Ich aber hielt mich an den Schlitten, an
die „Geiß", wie es hieß, oder auch an den mas-
siven „Keßler", der mit seinen Ningen auf der

Fahrt ein lautes Wesen machte. Und in den Win-
ter fielen die herrlichen Feste der Jugend, der
Sankt Nikolaus-Tag, die „Chrungeli" und „Hag-
geri", zwei Tage, an denen beim Einnachten un-
geheuerliche Wesen mit Noßköpfen ums Haus
tollten und mit ihren glühenden Augen in die

Fenster guckten.

Wie hätte ich Zeit gefunden, bei einer solchen

Inanspruchnahme nach allen Richtungen, noch

Bücher zu lesen! Ein einziges, großes, uner-

Ernst Eschmann.

schöpfliches Buch war mir die Natur, und darin
blätterte ich Tag für Tag, mit nie erlahmender
Freude, mit immer neu entfachter Begeisterung."
Was Wunder, wenn mit solchen Erinnerungen
die Jugendbücher Eschmanns durchweht sind von
der Freude am Kleinen und Großen. Das Leben
seiner Helden ist angefüllt mit den schönen Wirk-
lichkeiten jedes einzelnen Tages, die herrlicher
und reicher sind als jede dichterische Phantasie.

Außer den Jugendbüchern hat Eschmann Sing-
spiele geschrieben, zu denen Hans Ielmoli die

Musik gemacht hat. Eschmann ist seit über zwan-
zig Iahren als echter Jugendfreund Heraus-
geber der Silvesterbüchlein (Festheftchen für den

Schulsilvester). Seine vaterländische Gesinnung
bekundet er in einer biographischen Sammlung
„Männer und Taten" (Aus dem Leben be-
rühmter Eidgenossen). Eschmann machte ausge-
dehnte Reisen in Griechenland und Nordafrika.
Er verweilte wiederholt zu längeren Aufenthal-
ten in Italien. Er schenkte den Lesern der Zeit-
schrift „Am Häuslichen Herd" die prächtig ge-
schriebenen Eindrücke von seiner Reise zur Vrüs-
seler Weltausstellung.

Die Krönung aber von Ernst Eschmanns
Schaffen ist sein letztes Buch: „Der schöne Kan-
ton Zürich". Hier kommt sein großartiges Talent
zum Ausdruck, sich künstlerisch packend und Herr-
lich in die Seele der Landschaft einzufühlen. Da
leuchtet allüberall die tiefinnige Treue zur Hei-
mat. Da strahlt und dankt allerwegen die Dich-
terseele, eine so wundersam schöne irdische Hei-
mat zu besitzen. Eschmann erlebt auf Wanderun-
gen in der Nähe und in der Weite den schönen
Kanton Zürich. Er berührt bekannte und unbe-
kannte Täler, Berge und Dörfer. Er durchstreift
Weiler und Wälder. Der Zürichsee hat es dem

Nichterswiler im besondern angetan) Eschmann
besingt ihn zu jeder Jahreszeit. Er schaut seine

Schönheit im Vlütenkleid der Ufer und jubelt:
„Im Himmel chas nüd schöner si, als jetz am
See, diheime!" Er ruft aus: „Frühling am Zü-
richsee! Kein Sänger singt ein schöneres Lied!"
Und von Zürich sagt er im Hymnus der Begei-
sterung: „Man muß weit im Auslande herum-
gekommen sein, in Frankreich und Italien, in
Spanien und Griechenland, in Paris, London,
in Genua, in Barcelona und Athen, man muß
diese Länder und Städte durchfahren und durch-
wandert haben, um Vergleiche zu ziehen mit dem

Bilde Zürichs, wie es vom untersten Becken des

Sees aus sich uns darbietet. Es hält die gefähr-
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(Srnft (gfdjmann,

Stebaîtor ber geitfdjtîft „21m fjäuSlldjen £erb".

(SRa# einer OriginaI=SRabietung bon ©regor SRabtnobüd).)

tieften Sîibalen auS: £)enn eê ift einzig. ©3 îft
großartig!"

©tnft ©fdjmannö bidjtetifdjeö 2Betf ift um-
fangteidj unb toietfcitig. "pt ©fdjmann ift bas
£eben bic fyettlicfj fliefjenbe Ouetïe/ auë bet et
ben (Stoff fût feine tmtftidjfeitënafjen 23ücf)et in
immet fteubiget 23eteitfdjaft fcfjopft. £)a3 ileben

unb bie unetgtünbtidje unb Ijettlidje Statut!

Sftoge ©tnft ©fdfmann biefe immet fteubige
33eteitfdjaft sum SBitfen, £>enfen unb Sitten im

£>ienfte beö ©Uten unb 6dj6nen etb alten biet-

ben, folange fein £ag ibm teucf)tet. £)aj3 et if)m

ned) lange teufte, ba3 ift bet ©lücfmunfcf) bon

bieten/ indbefonbete bet Äefetgemeinbe „21m

#äu$lid)en #etb" su feinem fönfsigften ©ebuttê-
j-pgJ SJobanna ©iebet.
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Ernst Eschmann,

Nedaktor der Zeitschrift „Am häuslichen Herd".

(Nach einer Original-Radierung von Gregor Rabinovitch.)

lichsten Nivalen aus: Denn es ist einzig. Es ist

großartig!"
Ernst Eschmanns dichterisches Werk ist um-

fangreich und vielseitig. Für Eschmann ist das
Leben die herrlich fließende Quelle, aus der er
den Stoff für seine wirklichkeitsnahen Bücher in
immer freudiger Vereitschaft schöpft. Das Leben
und die unergründliche und herrliche Natur!

Möge Ernst Eschmann diese immer freudige

Vereitschaft zum Wirken, Denken und Dichten im

Dienste des Guten und Schönen erhalten blei-

ben, solange sein Tag ihm leuchtet. Daß er ihm

noch lange leuchte, das ist der Glückwunsch von

vielen, insbesondere der Lesergemeinde „Am
Häuslichen Herd" zu seinem fünfzigsten Geburts-

Johanna Siebel.
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